
„Absolute Ausnahme“: Tafel kauft zu
Spenden aus Weihnachtszeit ermöglichen Versorgung von rund 300 Menschen auf Warteliste in Alsfeld / Supermärkte geben weniger ab

VOGELSBERGKREIS. Es sei eine abso-
lute Ausnahme und nur wegen der zahl-
reichen Spenden, die während der
Weihnachtszeit bei der Alsfelder Tafel
eingingen, möglich: Die Einrichtung
kauft derzeit Lebensmittel zu. Normaler-
weise sei das undenkbar, sagt der Vorsit-
zendeWalter Bernbeck imGesprächmit
unserer Zeitung. „Eher entspannt“ sei
hingegen die Situation bei der Lauterba-
cher Tafel. Das sagt Heidrun Brilka, Vor-
sitzende der Einrichtung in der Kreis-
stadt.
Vor allem Konserven würden für die

derzeit rund 90 Abholgemeinschaften
auf der Warteliste eingekauft. Weil eine
Abholgemeinschaft auch schon mal aus
einer Familie mit neun Kindern be-
stehen kann, wie es aktuell in Alsfeld der
Fall ist, geht Bernbeck von mindestens
300 Menschen aus, die notdürftig über
die reguläre Ausgabe hinaus von der
Einrichtung in der Pfarrer-Happel-Stra-
ße 2 versorgt werden. Dazu wurde frei-
tags eigens ein vierter Ausgabetag einge-
richtet. Bernbeck betont: „Das wird in
Zukunft nicht die Regel sein. Wir kön-
nen das nur so lange anbieten, wie wir
es uns leisten können.“

Supermärkte geben weniger

Denn auch die drei Ausgabetage am
Dienstag, Donnerstag und Samstag er-
forderten derzeit viel Organisation und
Personal. Das Problem: „Von den Super-
märkten kommt immer weniger.“ Die
zunächst plausible Grundsatzidee der
großen Ketten, immer weniger Lebens-
mittel am Ende eines Tages übrigzuha-
ben, also Lebensmittelverschwendung
vorzubeugen, kommt der Tafel meist
nicht zugute. Lidl sei eines von vielen
Beispielen. Hier würden seit einigen
Monaten am Abend Tüten gepackt, die
voll sind mit Lebensmitteln, die am da-
rauffolgenden Tag nicht mehr verkauft
werden könnten. Sie werden für je drei
Euro verkauft. Lebensmittel, die früher
auch der Tafel zugutekamen, ist sich
Bernbeck sicher. Beinahe alle Super-
märkte hätten die Abgaben an die Tafeln
reduziert und verkauften gering haltba-
re Lebensmittel häufiger als Restposten
oder als reduzierte Ware. Das sei zuletzt
bei einer Konferenz deutschlandweiter
Tafeln zu erfahren gewesen. Hinzukom-
me, dass vor allem kleine Supermärkte
die abgegebene Ware nicht mehr vorsor-

tierten. „Dann erhalten wir Kisten, in
denen vergammelte neben noch guter
Ware liegt.“ Ein Thema, das die Tafel
bundesweit bei Vertragsabschlüssen mit
Supermarktketten regeln müsse, findet
Bernbeck. „Wir können nicht die Müll-
abfuhr übernehmen.“
Für die ehrenamtlichen Mitarbeiter

der Alsfelder Tafel bedeutet die geringe-
re Abgabe bei Supermärkten, dass sie
die Waren häufiger direkt bei den Erzeu-
gern abholen. Damit einhergingen zwei
Probleme: Erstens sei der Aufwand hö-
her, weil mehrere Adressen angefahren
werden müssten. Zweitens komme es
dadurch häufig zu einem unausgewoge-
nen Angebot. Auf der einen Seite fehlen
zum Teil grundlegende Dinge wie Mehl.
Auf der anderen Seite seien Backwaren
oder Milchprodukte „zum Glück“ aus-
reichend vorhanden.
Die vielen Geld- sowie Lebensmittel-

spenden aber sorgten dafür, dass die Si-
tuation in der Alsfelder Tafel derzeit ins-
gesamt nicht so schlecht sei, wie es im
Herbst noch zu befürchten war, sagt
Bernbeck. Niemand müsse derzeit leer
ausgehen, man schicke niemanden weg.
Er stelle fest, dass derzeit neben den Ge-
flüchteten aus der Ukraine vor allem vie-
le „alteingesessene“ Menschen aus Als-
feld und Umgebung die Tafel aufsuch-
ten. Menschen, „die zum Teil schon lan-
ge Sozialhilfe erhalten, aber jetzt auf die
Tafel angewiesen sind“, sagt Bernbeck.
Die hohe Inflation könne dafür ein

Grund sein. Geflüchtete Menschen aus
anderen Herkunftsländern sehe man
weniger. „Sie werden in der Regel mit
Essen in den Unterkünften versorgt und
sind somit nicht anspruchsberechtigt für
die Essensausgabe bei der Tafel“, erklärt
der Vorsitzende.
Wenn auch die Spendenbereitschaft

hoch ist, gebraucht würden weiterhin
vor allem haltbare Grundnahrungsmit-
tel wie Reis, Nudeln, Mehl oder Konser-
ven. „Am meisten hilft es uns, wenn die
Spendenwilligen Lebensmittel selbst
einkaufen und bei uns an den Öffnungs-
tagen dienstags, donnerstags, freitags
oder samstags vorbeibringen“, sagt
Bernbeck.

Situation in Lauterbach

„Eher entspannt“ sei die Situation bei
der Lauterbacher Tafel. Das sagt Heid-
run Brilka, Vorsitzende der Einrichtung
in der Kreisstadt. „Wir haben viele pri-
vate Spender, die uns Lebensmittel brin-
gen oder uns finanziell unterstützen.Wir
können auf ein gutes Netz von Helfern
zurückgreifen“, sagt sie. Als Beispiele
nennt sie unter vielen anderen die Fir-
ma Pfeifer, die „vor Weihnachten mit
vier großen Autos voller Lebensmittel
vorbeikam“. Oder „die Landfrauen aus
den umliegenden Dörfern, die zahlrei-
che Lebensmittel einsammelten“. Hin-
zukämen private Geldspenden. „Wir

sind derzeit gut aufgestellt, was Geld-
spenden, Lebensmittelspenden und die
Anzahl von Mitarbeitern angeht“, sagt
Brilka.
Dennoch seien auch hier die Kapazitä-

ten voll ausgeschöpft. Bei den meisten
Ausgaben kämen vereinzelt Menschen
vorbei, die die entsprechenden Unterla-
gen dabeihätten und auf die Warteliste
gesetzt werden wollten. „Wir schreiben
sie auch auf. Aber wir sind räumlich an
unseren Kapazitätsgrenzen. Wir können
in den gegebenen Räumlichkeiten nicht
mehr Menschen versorgen“, erklärt Bril-
ka. Der große Ansturm aber, wie es ihn
vor einigen Monaten noch gab, als „zu
jeder Ausgabe rund zehn nicht angemel-
dete Personen vorbeikamen“, sei vorbei.
Sie gehe davon aus, dass die Situation
sich im Frühjahr nochmals entspannen
könnte und weitere Menschen in die
Versorgung aufgenommen werden
könnten. Ein Umzug in andere, großzü-
gigere Räumlichkeiten spiele derzeit kei-
ne Rolle. „Im laufenden Betrieb in der
derzeitigen Situation haben wir diesbe-
züglich keine Kapazität, uns mit einem
Umzug zu beschäftigen. Vielleicht
schaut man sich mal im Sommer um
oder eben dann, wenn weniger los ist“,
sagt die Vorsitzende. Allgemein sei man
aber nicht unzufrieden mit dem derzei-
tigen Standort. Er sei zentral, aber nicht
gleich für jeden einsehbar, die Miete er-
schwinglich. „Wir sehen keine Dringlich-
keit, hier wegzuziehen.“

Viele Menschen sind derzeit auf die Tafel angewiesen. Wohl über 300 Menschen stehen auf der Warteliste. Hinzu kommen
200 Kunden, die regelmäßig an den drei Ausgabetagen versorgt werden. Archivfoto: Benjamin Gössl
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